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Funfter Jahrgang. 28. September.

Harriette Martimer, oder das
Opfer des Ehrgeizes. (Beſchluß.)
Der Graf von Burlington fand Harriet-
ten, ſah und bewunderte ſie. Sie brach die
Treue gegen den Geliebten, welcher in fernen
fremden Lande um ihretwillen nach Vermögen
ſtrebte, und, durch den Glanz einer Grafen-
krone geblendet, reichte ſie dem neuen Bewer-
ber die Hand. Seit dieſer Stunde war Friede
und Gluck aus ihrer Seele verſcheucht. Ver-
bunden mit einem treuloſen, leichtſinnigen
Gatten, dem jede Tugend mangelte, und den
ſie nicht lieben konnte, getrennt von den Ge
ſpielinnen ihrer Jugend, durch die kalten Vor-
ſchriften herzloſer Etikette und den Stolz des
Grafen, der Alles, was an ihre niedrige,
aber rechtliche Herkunft erinnerte, haßte,
fühlte ſich Harriette, mitten im Glanze,
der ſie umgab, einſamer und verlaſſener, als
der einſame Wanderer der Wuüſte. Jn dieſer
Nacht uüberwaltigte ſie die Quaal der Gewiſ-
ſensvorwurfe; ſie hatte den Schauplatz der
rauſchenden Froöhlichkeit verlaſſen, um ihrem
Schmerze fur ſich allein Luft zu machen.

Begraben in Gedanken, nahm ſie nicht
wahr, daß ſie beobachtet ward; doch als ſie
plötzlich die Augen aufſchlug, ſah ſie am Ein-
gange des Boudoirs eine Maske in Pilger-
tracht. Schnell nahm ſie ihre Larve wieder
vor, und wollte den Ort verlaſſen, als der
Fremde, ſich tief verbeugend, die Worte
ſprach: Jſt es möglich, Lady Burlington in
Thränen zu finden die in Beſitz alles deſſen
iſt, was ſie vor Zeiten ſo heiß erſehnte? Har-
riette ſtarrte empor, war es Phantaſie, war
es der Anſpruch des Pilgers, der ihrem gefol-
terten Ohr wie Wiederhall des geſchiedenen
Glücks tönte?! Doch bald erholte ſie ſich

und fragte: Wer ſind Sie, Maske, daß Sie
es unberufen wagen, dem Geheimniſſe einer
Dame nachzuforſchen „Ein Pilger, Dame!
in einem andern Sinne, als die Maske an-
deutet, ein ermatteter Pilger, der Welt und
ihrer Hohlheit und Eitelkeit uberdrußig, wel-
cher ſchmachtet, die Burde des Daſeyns ab-
zuwerfen!“ „Sie reden Worte des Kum-
mers, Pilger!“ erwiederte Harriette, „was
hat die Welt Jhnen zugefuügt, daß Sie ſo ſehn-
lich wunſchen, ſie zu verlaſſen Dame,“
entgegnete jener, „einſt war die Welt mir eine
unbewölkte Scene des Glucks; ich beſaß
Alles, was nur wuünſchenswerth ſeyn kann;
die Freundſchaft und Achtung der Verwandten
und Freunde, und o! ich glaubte mich geliebt,
von einem Weſen voll himmliſcher Lieblichkeit;
doch ich war arm und niederer Herkunft,
Dame, und fand, daß ſie nur Liebe geheu-
chelt hatte, und ihre Treuſchwure nur Trug
waren!

Der Pilger ſchwieg, ſo auch Harriette,
welche mit ſchmerzlicher Jnnigkeit den Wor
ten des Fremden lauſchte jemehr ſeine
Stimme ſich hob, deſto bekannter ward ſie
ihrem Ohr, und erinnerte an die bekannten
Laute ihrer Kindheit. Der Pilger fuhr fort:
„Um ihretwillen opferte ich Heimath, Freunde,
Vaterland, und unter Jndiens brennender
Sonne und in Afrika's durren Wüſten ſuchte
ich den ſchimmernden Unflath des Reichthums,
der die Menſchen gewöhnlich ſchlecht macht
zuletzt fand ich ihn, aber zu ſpat; mir war es
nutzlos; denn, ach! als ich in's Vaterland
zuruckkehrte, in die Heimath meiner Jugend,
fand ich, daß ſie, um derentwillen ich Schatze
geſammelt hatte, dem glanzenden Elend ver
kauft.
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Zaähren erſtickten des Pilgers Worte; Har-riette's gefeſſeltes Herz feſelte ihre erſtarrte

Zunge ſie verſuchte zu reden auf ihren Lip-
pen ſtand ſtammelnd das Wort; eine ſchnelle
Wendung ſeiner Larve ließ ihr ſein Geſicht er-
blicken; ſie erkannte mit einem Blickdkewohl-
bekannten Züge des Pilgers, und
mit einem tiefen Seufzer ſank ſie ohnmachtig
zu Boden.

Der Pilger hob ſie in ſeine Arme und
trug ſie auf die Ottomane; die Dienerinnen
kamen ihr zur Huülfe; der Pilger blickte mit
dem tiefſten Schmerze auf die bleiche, lebloſe
Wohlgeſtalt an ſeiner Bruſt; es war die ein-
zige, die er je geliebt hatte er überließ ſie der
Sorgfalt ihrer Pflegerinnen und eilte davon.

Jahre vergingen, und Harriette lebte ſtill
im Glanze des Ranges und der Groöße, we-
gen ihrer Schönheit bewundert, und beneidet
wegen des Prunkes, der ſie umgab; doch
nagte der Krebs geheimen Kummers und des
Gewiſſens in ihrem Herzen immer mehr von
ihrem unwurdigen Gatten, der ſich gemeinen,
ſtraäflichen Leidenſchaften überließ, verlaſſen;
ohne eine empfindende Freundin, die Frieden

n Troſt der gequalten Bruſt zuſprechen
onnte.

Endlich bewegte ſich an einem truben
Herbſtmorgen der lange Zug von Trauerkut-
ſchen hin zum Grabe der Grafen von Burling-
ton. Ein unbegleiteter Reiter folgte dem prun-
kenden Zuge; er ſchien der Einzige zu ſeyn, der
wirklich Leid trug. Als der Gottesacker erreicht
war, ſtieg er in einiger Entfernung von der
uübrigen Gruppe ab und harrte, bis das Lei-
chenbegängniß beſchloſſen war. So wie der
Sarg in die Gruft geſenkt war, ſtreckte er ſei-
nen Arm aus als wollte er das geliebte We-
ſen dem Schweigen des Grabes entziehn.
Seine tiefe Ruührung erweckte die Aufmerkſam-
keit der Umgebung mehrere naherten ſich;
er ſtand an einen Baum gelehnt, die Augen

auf das Grab gerichtet; doch ſeine Zuge feſ-
ſelte das bleiche ſtarre Bild des Todes. Ver-
gebens ſuchte man ihn wieder in's Leben zu
rufen. Sein Geſicht war allen unbekannt,
ſeine eingefallenen Wangen zeigten die Spu-
ren langen, dauernden Grams. Jn einer
goldenen Kapſel, mit den Buchſtaben II. M.,
trug er eine Haarlocke. Dieſe gaben Auf-
ſchluß über ſeine Perſon und ſein Leiden. Sein

Leichnam ward an die Kirchhofs- Ecke einge-
ſenkt, und eine Marmortafel deckte das Grab
mit den Worten: Opfer des Ehrgeizes.

Die Schreckens Nacht. (Aus den
ruſſiſchen Memoiren des Herrn von Boul-
garin.) Sie ſpotten meiner, junge Freunde
und Sie, alte Stubenhocker, daß Sie keine
Spur der jugendlichen Thatigkeit in mir fin-
den, deren meine alten Kriegsgenoſſen zu-
weilen Erwahnung thun. Es iſt wahr, der
Zeit und den Strapazen iſt es gelungen, je-
nes Feuer einer brennenden Seele auszu-
löſchen. Es gab eine Zeit, wo mir bei 15 Grad
Kalte, in meine einfache Uniform eingeknoöpft,
waärmer war, als jetzt, bei kaum 2 Grad, in
meinen dichten Pelz gehüllt; denn ich bin ein
Weichling, ein Froöſtling geworden, habe
Sattel und Pferd mit einem Lehnſtuhl à la
Voltaire, meinen Sabel mit einer Feder und
meine Sporen mit Pantoffeln vertauſcht. Ehe-
dem war es eine Freude und Herrlichkeit fur
mich, in knapper Uniform mein Pferd zu be-
ſteigen, es zu tummeln, bald im Tirailleur-
Galopp, bald in geſchloſſener Carriere, im
großen und kleinen Kugelregen; jetzt treibe ich
mich mit meiner Phantaſie in der trockenen
Bahn der Literatur um, muhe mich ab, ohne
von der Stelle zu gehen, und ermüde eben ſo
oft, und vielleicht noch mehr, meine Leſer mit
wahren und erdichteten Mahrchen. Jch ver-
ſplittere meine Zeit in Feder-Scharmutzeln,
leſe den Verſen und der Proſa unſerer Autoren
den Text, ſage ihnen die Wahrheit, mache ſie
mir zu Feinden, zu weit heftigeren, unver-
ſöhnlicheren Feinden, als ehemals die Schwe-
den und Franzoſen im Feldzuge, wo es ſich
doch manchmal traf, daß wir als gute Freunde
auf dem Außenpoſten mit einander zechten.
Jn meinen Erinnerungen liegen alle meine Ge-
nuüſſe. Jſt mir etwas nicht recht, und will mir
die Gegenwart nicht ſchmecken, ſo darf ich nur
meineluſtigen Jugendſtreiche beim Bivouac ins
Gedachtniß rufen, und ich fuhle mich gleich
umgeſtimmt; ich darf nur an die Nächte zurück
denken, die ich, mitten im Schnee, auf einem
Fichtenklotz zubrachte, wo die Augen mir vor
Mudigkeit zuſtelen, wo ich tief, ſo ſanft ſchlief,
wahrend mir die eine Seite vom Froſt erſtarr-
te, und die andere vom Bivouac- Feuer gerö-
ſtet ward. Fahrt mir irgend ein trauriger Ge-
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danke durch den Sinn, ſo laſſe ich flugs die Freu-
den des Soldatenlebens, die Balle, die Mahl-
zeiten, die Feſtlichkeiten im Hauptquartier,
an mir voruübergehen, halte Heerſchau, und die
Traurigkeit nimmt ſogleich die Flucht. Schon
langſt wurde ich ein Menſchenfeind geworden
ſeyn, hatte ich die Welt nur in der Gerichtsſtu-
be, in den Acten und aufStempelpapier kennen
gelernt. So aber ſchweben meine alten Kriegs-
kameraden luſtig, offen und frei, ohne Egois-
mus und Foörmlichkeit ſchweben ſo viele
Hauswirthe, die mich mit Menſchlichkeit, mit
Freundſchaft aufnahmen ſchweben beſon-
ders ihre Gattinnen ſchweben die ungluck-
lichen Bewohner des Landes, worin der Krieg
wüthet, mit ihrer Geduld, ihrer Willigkeit
mir vor Augen, und ſind das Band, welches
mich noch mit dem Menſchengeſchlechte verei-
nigt. Hört und vernehmt, was mir (1789)
in Finnland begegnet iſt, und in welcher ver-
fanglichen Lage ich mich damals befunden.

Nach dem Siege der Ruſſen bei Nion- Kar-
leby hatten die Kriegs- Angelegenheiten auf
allen Punkten eine neue Geſtalt angenommen.
Die Schweden flohen in ſolcher Schnelle auf
der Straße Uleaburg, daß wir Muühe hatten,
ihnen zu folgen. Mittlerweile fand ſich aus
tiefem Norden der Winter in Begleitung ſei-
ner furchtbaren Schnee- und Eismaſſen ein.
Das Heer, meiſtens den ganzen Tag auf dem
Marſch bivougcquirte des Nachts unter freiem
Himmel. Es fehlte an Lebensmitteln, der
Hunger war nur zur Halfte zu ſtillen wir zer-
biſſen die Zahne am harten Haferbrod der
Schweden; ſelten gab es ein Labſal von
Schwandka; ſtatt des Tabacks wurde Hopfen
geraucht; unſere Pferde mußten vorlieb neh-
men mit dem, was uns in die Hände ſiel, mit
Mehl, Stroh und Moos. Die Aſche, der
Rauch des Bivouacs ſchwaärzte uns zu Mohren,
zu Kohlenlbrennern, zu Rauchfangsfegern.
Unſer General en Chef, Graf F. M. Kamin-
ſkoy, theilte mit uns alle Beſchwerden, alle
Gefahren er war ganz ein Krieger à la Su-
warow. Schnellmärſche und Maſſen darin
beſtand ſeine ganze Tattik. „Vorwarts Leute!
vorwärts Kinder!“ rief er den Ermudeten zu.
„„Vorwaärts, brave Waffenbruder, gerade
aus! dort finden wir Ruhe und Ueberfluß!“
So behandelte uns der Feldmarſchall, wie
ein Vater ſeine Kinder. Für die Officiere

gab's faſt in allen Stadten Balle, wo wir hin
kamen; den Soldaten ließ er, ſo oft esſthun-
lich, Lebensmittel und Kleidungsſtucke aus-
theilen; es war ein Vergnugen, eine Luſt,
unter ihm zu dienen; jammerſchade, meine
lieben Freunde, daß wir ihn ſo früh ver-
lieren mußten!

Bei dem Verfolgen der Feinde erreichten
wir Praheſtadt, nahmen Beſitz davon ſchlu-
gen das Hauptquartier auf, legten die Trup-
pen in die benachbarten Doörfer, wohlverſtan-
den mit aller gehörigen Vorſicht. Dort ſollten
ſie einige Tage ausruhen und neue Krafte er
langen. Die bisherige Avantgarde wurde zur
Arriergarde gemacht, und hinterwarts der
Stadt einquartiert; man gönnteihr dieſenErſatz
für alle gehabten Beſchwerden und Anſtrengun-
gen. Unſere d -Escadron machte einen
Theil davon aus. Denkt Euch, meine gelieb-
ten Freunde, die Wonne, auf Stroh ſich zu
lagern, in einer geheizten Hütte die Glieder
auszuſtrecken, dem atzenden Schneewind im
kalten feuchten Bivongce nicht mehr ausgeſetzt
zu ſeyn ſeinen Knakebrö in Milch tauchen zu
können, und Kartoffeln mit Sardellen zu ſpei-
ſen!! Wer von Euch den Krieg mitgemacht,
wird mich, ohne Weiteres, verſtehen die
Uebrigen mögen mich mit meinen Genuüſſen,
meinem Wohlbehagen, immerhin auslachen.

Jch hatte das Gluck, ein Paar Worte
Schwediſch mehr, als meine Kameraden her-
ausbringen zu können; ſo erhielt ich von den
Officieren unſerer Schwadron den Auftrag
nachdem ſie Abends vorher das lange Verzeich-
niß der Lebensbedurfniſſe aufgeſetzt, und je-
der von ihnen die verlangten Artikel mit dem
gehörigen Gelde belegt hatte am folgenden
Morgen in die Stadt zu gehen und einzukau-
fen. Mit Tages Anbruch kam ich in Prahe-
ſtadt an, mit zwei Ordonnanzen, welche
Sacke, Körbe, Kruge und Fäßchen mit ſich
fuhrten; kaum war eine Stunde verfloſſen, als
ich Keller und Laden geleert und meine Gefaäße
gefuüllt hatte. Jetzt wurde aufgepackt: ich
ſchickte beide Ordonnanzen mit dem Einkaufe
fort, und beſchloß, nachdem ich meinen Auf-
trag ſo ſchnell und genügend ausgerichtet, den
Tag im Hauptquartier zuzubringen, und erſt
am Abend wieder zur Escadron aufzubrechen.
Warum ſollich es Euch, lieben Freunde, nicht
geſtehen Jch bekuümmerte mich wenig, nach

See e Se

c e

g e

t 2 S

e J

e



308
Sitte der Reiſenden, um die Alterhümer,
Denkmaäler und andere Sehens würdigkeiten
der Stadt. Meine erſte Frage war: Woliegt
der Gaſthof? Jn jedem Hauptquartier iſt
dies der große Vereinigungspunkt. Das
Haus fand ich leicht deſto ſchwerer war der
Eintritt; kaum, daß ich mich in die Sale ein-
drangen konnte, ſo ſehr wimmelte Alles von
Offticieren. Es war der Sammelplatz der
Freunde, Verwandten, Bekannten aus allen
Regimentern, aus allen Corps man bewir-
thete ſich einander, man unterhielt ſich von
den letzten Vorgaängen, man fragte nach den
Anweſenden den Todten und Verwundeten;
eine Viertelſtunde machte alle Muühſeligkeiten
vergeſſen. Jn einem Winkel knallte der Cham-
pagner-Stoöpſel, in einem andern haufte ſich
Gold und Silber auf dem gruünen Teppiche:
hier wurde überlaut gelacht, dort uberlaut ge-
ſprochen; weiterhin bezahlte ein Officier, in
Rauchwolken gehuüllt, ſeine Zeche, und brachte
dabei ein Paar ſchwediſche Redensarten
an, die er auswendig gelernt, um mit dem
hubſchen Gaſthausmaädchen eine Art von Be
kanntſchaft zu machen. Jch war da wie
vom Himmel gefallen, wie ein von den Tod-
ten Erſtandener, vergaß bald Alles, was
mir begegnet war, und ſuchte nun meine ver-
trauteren Freunde und Kriegsgefahrten auf.
Jch hatte bald Tcher G und K an
einem Tiſche gefunden, der mit Flaſchen, Pa-
ſteten und Speiſen aller Art reichlich beſetzt
war. Jch geſellte mich zu ihnen, machte es
wie ſie, und entſchaädigte meinen Magen auf's
Vollſtandigſte wegen der erlittenen Entbeh-
rungen bei Hunger und Durſt. Dabei ſprachen
wir von Tauſenderlei, von der Hauptſtadt,
von unſern Abenteuern, unſern Hoffnungen,
und ſo verging eine Stunde nach der andern,
und ich bemerkte nicht, daß es Abend, daß
es Nacht wurde. Ploötzlich erinnerten mich
die angezundeten Kerzen daran. Jch ſprang
auf: „Es iſt hohe Zeit, daß ich mich auf den
Weg mache „Bleib' bei uns es fallt
Schnee; dein Pferd iſt muüde. Wer treibt
Dich?“ „Nein, meine Herren, ich habe
mein Wort gegeben, zuruckzukommen; es ſind
ja nur funf Werſte, mein Pferd ſteht bereit.“
Jch nahm Abſchied, zundete meine Pfeife an,
ſchwang mich in den Sattel und ſetzte mein
Pferd in Trab. (Fortſetzung folgt.

Das Reich der Liebe. Das Reich
der Liebe iſt ohne Zweifel das gusgebreitetſte
und bewohnteſte Land unter dem Monde.
Gleichwohl hat unter den vielen Reiſenden,
die es durchwandert haben, keiner zuverlaſſige
Nachrichten davon geliefert. Es ſey nun, daß
nur Wenige alle Gebiete deſſelben überſehen
haben, oder daß ſie nicht gutes Herz genug
hatten, andre Reiſende fur die Scilla und
Charybdis zu warnen, denen ſie oft zum
Raube geworden waren. Wir hoffen, den
Weltbürgern, die noch einmal in dieſem Lande
kreuzen muſſen, einen nicht geringen Dienſt
zu erweiſen, wenn wir theils von unſern eig-
nen Reiſen, theils aus den Berichten derer
Banks und Cooks, welche aus den unbe-
kannten Landern dieſes Reichs nicht ohne Ge-
fahr zuruckkamen, theils aus Beiſpielen vieler
Unglucklichen, die wir ſelbſt von fern an den
Klippen ſcheitern oder in Pfuhlen verſinken
ſahen, deutliche Beſchreibung liefern, zur
Warnung fur die, welche erſt ausreiſen, und
zur angenehmen Erinnerung fur die, welche
von der Reiſe ausruhen.

J. Das Land der Jugend
iſt die Grenze, von der die meiſten Pilger
ausreiſen. Aus dem Städtchen Sorgenlos
kommen ſie in die verſchiedenen umliegenden
Oerter, und verweilen ſich bald in Reizen-
ſtein, Schönhauſen, bald in Reichen-
bach, Witzingen und Freudenheim,
wo ſie aus dem Quell der Freude Bezauberung
trinken. Tandelſpiel und Kußfeld am
Fluſſe der Wunſche, welcher vor Sorgenlos
entſpringt, gelegen, ſind zwei ſehr gefuhrliche
Oerter, und die Grenzfeſtung Warnungs-
ſt e in iſt ſelten im Stande, diejenigen, welche
ſich zu lange in dieſen beiden Orten aufgehal-
ten haben, abzuhalten, daß ſie nicht in

II. das Gebiet der fixen Jdeen
uübertreten ſollen. Dieſes Hauptgebiet grenzt
gegen Morgen an das Land der glücklichen
Liebe, gegen Abend an das Land der trau-
renden Liebe, gegen Mitternacht an das
Land der Luſt e. Seine vornehmſten Stadte
ſind die Stadt der Traume, Triebſtädt,
Verlangenau und Unruh.
III. Das Land der traurenden Liebe.

Verachtung und Strenge ſind die
Grenzſtadte dieſes traurigen Gebiets von der
Mittagsſeite, ſo wie man von der Morgen-
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ſeite die Seufzerflur antrifft; das hoff
nungsloſe Gebirge, worauf der Thra
nenfluß entſpringt, und welches einen Theil
des Gebiets der fixen Jdeen umſchließt, macht
von der Mittags- und Abendſeite die Grenze
aus, und bildet die Klagenhöoöhle, welche von
der andern Seite mit dem Thraänenfluſſe um-
ſchloſſen wird. Der erſte Ort, wohin man
hier kommt, iſt Grillenburg, ein ödes Schloß,
Wohnung plagender Damonen. Wagt man
es, wie es Einige gewagt haben, uber die
ſchroffen Alpen oſtwarts zu reiſen, ſo kann
man noch, wenn man glücklich vor Untreu vor
bei kommt, auf die fröhliche Ausſicht kommen.
Reiſet man aber auf dem gewöhnlichen Wege
der unglücklichen Liebe, zwiſchen dem
Thraänenfluß und dem Moraſte des Tief-
ſinns, welcher ſchon viele verſchlungen hat,
ſo kommt man nach Werthershayn, wel-
cher durch den Fall eines Unglücklichen beruühmt,
von den kritiſchen Holzhackern und moralifſchen
Wildſchutzen verheert und durchkreuzt wird.
Aus dieſem Haine, welcher von einem beruhm-
ten Geographen nicht ganz unangenehm ge-
ſchildert worden iſt, tritt man in die Wuſte
der Schwermuth, aus welcher man nicht
kommen kann, ohne nach Wuthheim zukom-
men, wo die Seelenverkaäufer die Reiſenden
zu einer Schifffahrt in's Meer der Verzwei-
felung wegkapern, woraus kein Schiff zu
ruckkehrt. Reiſt man aus dem Gebiete der
firen Jdeen uüber die Brucke der Hoff-
nung, welche uüber den ſuößen Thraänen-
bach, einen Canal des Thraänenfluſſes, gebaut
iſt, ſo kommt man an die fröhliche Aus-
ſicht, wo dem Wanderer zwei Wege offen
ſtehen wenn er zur Linken in

IV. das Land der Luüſte
fuührt. Die Grenzſtadt davon iſt die Sin-
nenluſt, eine verfuühreriſche Stadt, gleich
dem Capua der Romer. Sie liegt am
Schwelgerfluſfe, und wird durch denſel-
ben von Taumelfeld getrennt, das am an
dern Ufer liegt. Die betäaäubende Kraft des
Schwelgerfluſſes bringt die Reiſenden in eine
Zerſtreuung, die endlich in die gefahrlichſten
Krankheiten ausartet. Man bringt die Pa-
tienten nach Schwachheim, von da ihnen
der Weg in das Krankenthal und Laza-
reth und endlich nach Todtenweilern
unvermeidlich iſt. Dieſes ſind Wohnplatze

unzahliger Furien, als Blaßſucht, Raſerei
u. ſ. w. und um Krankenthal und Lazareth
geht noch ein gerader Weg nach dem Meere der
Verzweiflung, das mit Todtenweilern zu-
ſammengrenzt. Wir wollen dieſes mit Abſcheu
angefullte Land verlaſſen, und von den Grenzen
des Gebiets der fixen Jdeen aus in
V. das Land der glücklichen Liebe

reiſen. Gunſthof iſt der Ort, der dahin
führt, von da kommt man nach gute Zeit
und Zaärtlichkeit, welcher letztere Ort an
dem Freudenſtrome liegt, über den man
ohne Muhe und nur zu leicht nach Genuß
kommen kann, woran aber der Luſtwald
und das Gebiet der Luſte mit allen angenehmen
und abſcheulichen Orten zuſammengrenzt. Der
kluge Wanderer muß dieſe Abwege zu ſeiner
Sicherheit vermeiden. Dieſen müſſen wir auf
der andern Seite einen Abweg zeigen, der
über den ihm anfangs laächelnden, aber gewiß
langweiligen Ort Sättigung, oſtwaärts in

VI. das Land der Hageſtolze
fuührt. Ein anderer Grenzort dieſes bei al-
ler Unannehmlichkeit immer genug bewohnten
Gebiets iſt Korbgebeund Bindenfall.
Jm Herzen des Landes liegen Verlachungs-
au, Aergerniß, Kaltſinn und das volk-
reiche Dummheitsdorf. An dieſem Lande,
deſſen Einwohner ſelten mit gutem Willen,
öfter aber aus Nothwendigkeit dahin kommen,
liegt noch

VII. das Laändchen der Ruhe,
gleichfam das Nova Zembla im Reiche der
Liebe, wo Kaälte und Erſtarrung die Pil-
grimme ſo unthatig macht, daß ſie darin lan-
ger, als in allen andern Gebieten verweilen,
und von Gleichmuth nach Großvater-
ſtuhl und Schlafmütze übergehen, wo ſie
wahrſcheinlicherweiſe lebenslang bleiben. Es
geht zwar in dieſes Land auch ein Arm des
Freudenſtroms; allein er iſt ſo ſchwach und ein
Waſſer ſo beſonderer Art, daß nur die, welche
lange daſelbſt. waren, daſſelbe ſchmackhaft
finden können.

Wir kehren wieder in's Land der glücklichen
Liebe zuruck, und kommen den ſteilen Berg der
Einwilligung, nahe bei wahre Liebe.
Diejenigen, welche dieſen erſteigen, ſehen ein
weites Gefilde vor ſich, wovon ſie das Ange-
nehmſteleichtſehen, einige ſchlechtere Gegenden
aber bleiben ihnen noch verdeckt. Mit frohen
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Schritten eilen ſie in das vergnügte Hoölzchen
Eheſtandshauſen, unbeſorgt aller Abwege,
die ſie noch zu befurchten haben, Hute dich,
guter Wanderer, daß du nicht nach Zaänkers-
hall und Un will abkommſt, und von Haß
und Scheidung nach der verdruüßlichen
Haide geführt wirſt, aus welcher kein Aus-
weg iſt, ohne nach Todtenweilern zu kommen.
Nur der, welcher ſeines Trittes gewiß iſt,
weiß alle die, theils lockenden, theils ſchlüpf-
rigen Wege zu vermeiden, und nach der Stadt
der Belohnung, nahe an Wonneſtadt,
in die glücklichen Gefilde des großen Reichs
zu kommen. Dreimal glucklich, wenn er dann
dieſe Geſilde abwechſelnd in den Fluren von
Kinderſegen und Seelenruh durchwan-
dert, Fluren, aus denen er ſich gewiß nie zu-
ruckwunſcht, und ſich fur ſeine Reiſe genug-
ſam belohnt ſieht.

Zwei langjahrige Geſchaftsfreunde hatten
einen Handel langſt mit einander abgeſchloſſen,
als der Eine noch zwei kleine Punkte hin-
zuzufugen dringend forderte, worzu ſich der
Andere durchaus nicht verſtehen wollte. Die
Sache kam zum Prozeß. Als ein witziger
Schreiblehrer von dieſem Handelſtreit horte,
ſagte er ganz naiv: „In der Kalligraphie iſt
das etwas Alltagliches. Wenn zu dem Han-
del noch zwei Punkte hinzukommen, wird
gleich Handel daraus.

Herbſtlied für's Jahr 1831.
(Nach der Melodie des „Mantel-Liedes.

Wohl uns daß uns noch Freude lacht
Jn dieſer böſen Zeit!

Wo Wetterwolken fern und nah,
Dort blut'ger Krieg, hier Cholera

Verſcheuchen Frohlichkeit.

Ach! viele Tauſend ſanken ſchon
IJn's duſt're Grab hinein,
Getroffen hart vom Wetterſtrahl,
Und können ſich beim frohen Mahl,

Wie wir uns, nicht mehr freun.
Noch iſt die Freude nicht verſcheucht,

Aus unſerm trauten Kreiſ',
Noch tönt bei hellem Becherklang
Dem lieben Herbſte froher Sang,

dach lang gewohnter Weiſ'.

Wir preiſen hoch den Ehrenmann
Jn Reim und Melodei'n,

Daß er ſo reichlich uns bedacht,
Den Ernteſegen uns gebracht,

Gekeltert uns den Wein

Gern naſchen wir von Birn und Pflaum,
Und knacken geru die Nuß; t

Wir nippen luſtern ſüßen Moſt,
Erfreuen uns der Bienenkoſt

Vom Herbſtes Ueberfluß.
Doch im Genuſſe mäßig ſeyn,

Iſt eine alte Lehr!
Zu aller Zeit ſprach Weisheitsmund:
Zu viel, zu viel iſt ungeſund!““

Doch itzo noch vielmehr.

D'rum laßt uns weiſ' der Gaben freu'n,
Verbannen Aengſtlichkeit!

Laßt uns behalten guten Muth!
Am Ende wird es doch noch gut,

Trotzt dieſer boöſen Zeit.

Wenn aber dennoch uber uns
Herein das Ungluck bricht,

Dann kampft dagegen als ein Mann
Ein jeder helfe, wo er kann,

Und uübe Menſchenpflicht.

Ein jeder blicke mit Vertraun
Zu Jhm, dem Vater, auf,

Der ewig uüber Sternen thront,
Mit Mild und Weisheit ſtraft und lohnt

Und lenkt der Zeiten Lauf.

Blickt auf zu Friedrich Wilhelms Thron,
Zum König unſern Herrn!

Der ſorgend fur uns alle wacht,
Und hehr, wenn uns umzieht die Nacht,

Erglanzt als Hoffnungsſtern. Sde.

Die ſelbſt nichts auf Geſetze geben,
Wollen doch, Andre ſollen darnach leben.

Auflöſung der zweiſylbigen Charade im vorigen Stuck:
Auſtern.

—èD

Bekanntmachungen.
(566) Ziegelei- Verpachtung. Es

ſoll die Koönigl. Ziegelei zu Burgliebenau bei
Merſeburg, unter Vorbehalt Hoöherer Genehmi-
gung, von Walpurgis 1832 ab, nach Befinden
auf 3 oder 6 Jahre, meiſtbietend verpachtet wer
den. Pachtluſtige werden erſucht,

den Funfzehnten October d. J.,
Vormittags um Zehn Uhr,

in der Expedition des unterzeichneten Rent
t ſich einzufinden und ihre Gebote abzu
geben.
Die Licitanten haben ſich im Termine uber
ihre Vermögens Umſtande und Qualification
zur Uebernahme dieſer Pachtung gehörig aus-
zuweiſen, auch hat jeder Derjenigen, welche
die beiden höchſten Gebote thün, wegen Feſt
haltung derſelben 400 Thlr. in Staatsſchuld-
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ſcheinen ſogleich mit dem Schluſſe der Licitation,
bis zur Entſcheidung uber Annahme der Ge-
bote hier zu deponiren.

Die ſonſtigen Bedingungen werden im Ter
mine ſelbſt bekannt gemacht, ſind aber auch, ſo
wie der Nutzungsanſchlag, ſchon vorher in der
gedachten Expedition in den Dienſtſtunden ein
zuſehen.

Merſeburg den 20. September 1831.
Königl. Preuß. Rent-Amt.

Hefter.
(552) Mobilien- Auction. Freitag

den 30. September d. J-
und an dem folgenden Tage des Vormittagsvon 9 bis 12 Uhr und Nachinittags von 2 bis

6 Uhr, ſollen auf dem, vor hieſigem Gott-
hardtsthore belegenen Schießhauſe mehrere zu
einer Schenkwirthſchaft paſſende Mobilien und
Effecten, als: Tiſche, Stuühle, Sopha's, Spie-
gel, Schranke, Commoden, zwei glaäſerneKronleuchter, Fenſter Gardinen, Tafelgedecke

von Damaſt und Zwillich, Glaſer, Porzellan,
Steingut, Zinn, Kupfer, Meſſing, Blech,
Waſchgefaße und Kuchengerathe nebſt andern
Effecten, gegen ſogleich zu leiſtende baare Zah
lung in Preuß. Courant, an den Meiſtbie-
tenden, verſteigert werden, und koönnen dieſe
Gegenſtande vom 27. September ab im ge
nannten Locale in Augenſchein genommen
werden.

Auch ſtehet in dieſem genannten Locale ein
Billard mit Beleuchtungslampen und allem
Zubehor zum Verkauf. Kaufluſtige können
es zu jeder Tagesſtunde beſehen und erkaufen.

Merſeburg den 15. September 1831.

56 HausVerkauf. Ein Haus inhieſiger Vorſtadt Altenburg, worin fünf Stu-
ben mit Kammern, zwei große Kuüchen, drei
Kamine, ein großer Keller, Brunnen, ein
Wagenſchuppen Stallung zu vier Kuühen,
Schweine und Holzſtälle, ein Garten und Ein
fahrt, alles zur Oeconomie eingerichtet, iſt aus
freier Hand zu verkaufen ein Naheres daruüber
erfährt man in Ar. 57.

Altenburg vor Merſeburg den 25. Sep-
tember 1831.

(569) Schweine- Verkauf. Bei Herrn
Fuchs, in der Vorſtadt Altenburg vor Merſe
burg, ſind vier Zjahrige Schweine zu verkaufen.

(579) Handlungs- Anzeige. Von
Frieß und Frießdecken in allen Groößen, Flanel-
len, Moltongs und Friſak, auch von den jetzt ſo
geſuchten ff. Lamm-Flanellen, die ſich ganz
beſonders zu Leibbinden, Jacken u. ſ. f. eig
nen, habe ich neue Vorraäthe, erhalten.

Zugleich empfehle ich mein vollſtändig aſ
ſortirtes Tuch Lager, ord., mittelf. und ff.
deutſche und engl. Coatings und Callmuks, Drap
Zephyr und Royalis, ſo wie alle Gattungen
Schnitt Waaren, zu den billigſten Preiſen.

Merſeburg, den 26. September 1831.
L. Heberer, am Markt Nr. 254.

(570) Handlungs- Anzeige. Unker-
zeichneter empfiehlt ſich mit ſeinem Lager in
den neueſten Façon's gearbeiteter DamenMan-
tel von Kaiſertuch, Caſſinet, Circaſſien und
Merino. Auch hat er Kaiſertuch von allen
Farben, und verkauft es zudem billigſten Preiſe.

F. Mendel Comp. in Halle,am Markt der Lowenapo eke gegenüber.

(574) Handlungs- Anzeige. Vor
zuglich ſchöne Pecco, Perl und KaiſerThees,
ſind durch neue Beziehung nebſt JamaicaRum,
eingetroffen und werden zu billigſten Preiſen
verkauft.

Merſeburg J 26. September 1831.
Wilhelm Wetlendorff.

(576) Handlungs Anzeige. Hol-
landiſcherKummel-Käſe iſt wieder angekommen.

Perteburg n 26. September 1831.
Wilhelm Wellendorff.

(568) Cholera -Leibbinden fur
Damen, ſehr elegant, Herren und Kinder,
von 2 Thir. bis 15 Sgr., ingleichen Cholera
Eſſig zum Sprengen und Waſchen, das Flaſch
chen 5 Sgr. incl. der Flaſche, in der Sonn-
tag'ſchen Buchhandlung.

(533) Teich Ausfiſchung bei Mer-
ſeburg. Daß den 10. und 11. October der
Schladebacher Unterteich, und den 24. und
25. October d. J. der hieſige Gotthardtsteich
ausgefiſcht werden ſoll, wird hiermit bekannt
Semere

Merſeburg den 8. September 1831.
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(571) Logis-Vermiethung. Jn der
Ober-Breitegaſſe Nr. 410. eine Treppe hoch,
iſt eine meublirte Stube nebſt Kammer zu ver
miethen.

Merſeburg den 26. September 1831.

(575) Vermiethung. Verſchiedene
Stuben nebſt Kammern fur eine kleine Fa-
milie oder einzelne Herren, wozu auch Stal-
lung gegeben werden kann, ſind in meinem
Hauſe zu vermiethen.

Schröder Burgſtraße Nr. 137.

(572) Anzeige. Meinen lieben Freun-
den und geehrten Goöoönnern, welche mir ihr
gutiges Zutrauen ſchenkten, erlaube ich mir
ergebenſt anzuzeigen daß ich mich wegen ho
hern Berufs Geſchaften auf einige Zeit von
hier nach Torgau entfernen muß. Zugleich
verbinde ich die Bitte hiermit, bei meiner Rück
kehr mich ferner mit ihren gutigen Wohlwollen
zu beehren.

Merſeburg den 24. September 1831.
Wundarzt Thamhayn.

(578) Berichtigun g. Nicht allein in
der Stadtapotheke, ſondern auch in der Dom-
apotheke ſind die homöopathiſchen Praſervative,
Kupfer und Veratrum vorſchriftsmäßig bereitet
zu haben.

Merſeburg, den 25. September 1831.
D. Rummel.

(577) Einladung. Donnerſtag Nach-
mittags, den 29. September d. J., halte ich
ein. Schlachtefeſt, wozu ich meine verehrten
Gaſte ganz ergebenſt einlade.

Meuſchau, den 26. September 1831.
Carl Pohle.

0 9 4 0 9 9 9 9 9 09 9
(573) Meinen innigen Dank

ſage ich allen denjenigen, welche an dem
fur mich ſo traurigen Ereigniß und an dem
z Begräbniß meiner innigſt geliebten mir

unvergeßlichen Gattin und Mutter (geb.
Henriette Laſchke) ſo herzlichen Antheil ge

I nommen haben.
Duürrenberg, den 24. Septbr. 1831.

Auguſt Beyer, Gradirer.
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Kirchennachr. voriger Woche: Merſeburg.
Oom. Getrauet: der Archidiaconus und Con

rector zu Kyritz, Herr Ungnad, mit Dem. A. S. A.
Bachſtein von hier. Geſtorben: die jungſte Toch

ter des hexrſchaftlichen Bedienten Kaufmann, 9 M. alt.
Stadt. Geboren: dem Schuhmachermſtr. Hrn.

Werner eine Tochter. Geſtorben: die Ehefrau des
Kuürſchnermſtr. Hrn. Werner sen. 58 Jahre alt die
hinterlaſſene Wittwe des Handarbeiters Schneller, 67
Jahre alt die alteſte Tochter des penſionirten Königl.
Poſtſecretairs Hru. Koölbel, 175 Jahre alt die 2te Toch-
ter des Zimmergeſellen Wolf, 17 Jahre alt der jüngſte
Sohn des Schuhmachers Langbein, 34 Jahre alt der
Dienſtknecht Linke, 18 Jahre alt.

Neumarkt. Geboren: dem Schuhmachermſtr.
Hrn. Helgeſt ein Sohn dem Regierungs-Canzliſten Hrn.
Teuſcher ein Sohn. Geſtorben: der jungſte Sohn
des Einwohners Keil, 95 Monat alt.

„Altenburg. Geboren: dem Leinwebermſtr. Hrn.
Volkland ein Sohn; dem Ziegeldecker Canzler eine Toch-
ter einer ledigen Perſon eine Tochter.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Kaufl. Liebold v. Grunberg, Engel v. Naumburg, Ortelli

v. Coblenz, Freyer v. Magdeburg, Urban v. Breslau, Paſtor
Walther v. Alt-Jeßnitz: im g. Arm Kammmacher Bopp
v. Frankfurt a. M., Fabrikant Fiſcher v. Suhl, Kfm. Kneiff
v. Nordhauſen, Lohgerbermſtr. Piltz v. Allſtädt Kfin. Ba

chof v. Suhl: im g. Hahnz Glashandler Drock v. Hohen-
moölſen, Bataillonsſchreiber Jacobey u. Bergofficiant Mul
ler v. Halle, Seilermſtr. Thurmer v. Nieburg, Künſtler
Neumeier v. Baireuth: im r. Hirſch Gutsbeſitzer An
ſchutz v. Eberlshauſen Kaufl. Steitritz, Jmmerwahr u.
Mannheimer v. Breslau Hendel v. Rudesheim u. Ranke
v. Jſerlohn, Lieut. Lampen v. Torgau: in d. g. Sonne.

Jm vorigen Blatt hat ſich in der Anzeige der Sonn
tag'ſchen Buchhandlung Nr. 562. ein ſinnentſtellender
Druckfehler eingeſchlichen, der hierdurch dahin berichtigt
wird daß es namlich heißen muß: Rothe franzöſiſche
reine Weine c. (d. h. nicht mit Landwein vermiſchte)
und nicht, wie durch den Druckfehler entſtanden Rothe
franzoſiſche Rheinweine c.

Marktpreiſe der letzten Woche.

z Thl. ſg. Thl. ſg.pf. alWeizen 126 3 bis 2 2Roggen 1 426 bis 4 15Berſte 28 9 bisHafer 16 3 e bis 48 9
Dieſe Kreis Blätter werden fur den Quar-

talpreis von 5 Gr. (64 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere Anzeigen werden zu 6 Munzpfenni-
gen fur die gedruckte Zeile eingeruückt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankündigun-
gen c. werden in das nach ſte Blatt, ſpäter einge
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen
den Woche eingerückt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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